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Die CSV will nicht mit dem Spitzel-
dienst in einen Topf geworfen 
werden und verleugnet damit ihre 
eigene Geschichte.

Mit einem geharnischten, in der 
Sache allerdings wenig informativen 
Kommuniqué, in dem sie sich gegen 
den Vorwurf eines Journalistenkolle-
gen verwahrt, Nutznießer des Spitzel-
dienstes gewesen zu sein, reagierte 
die CSV auf den RTL-Presseclub von 
vergangenem Sonntag, 

In der Journalistendebatte war 
die Rede allerdings vom CSV-Staat ge-
wesen, das heißt einem historischen 
Phänomen, das am Ende des Zwei-
ten Weltkriegs in Erscheinung trat. 
Gemeint ist mit dem Begriff die Kon-
trolle der wesentlichen staatlichen 
Funktionen durch die besagte Partei, 
die für sich beanspruchte, auch ohne 
absolute Mehrheit die wichtigsten 
Schaltstellen der Macht mit ihnen na-
hestehenden, wenn nicht gar hörigen, 
Personen zu besetzen. 

Diese Macht war so stark, dass 
sogar die Mitte der 1970er Jahre vom 
LW-Direktor verfügte Verjüngungskur, 
und die mit ihr verbundenen fünf 
Oppositionsjahre, die CSV nur ansatz-
weise ins Wanken brachte.

Erst als Jean-Claude Juncker Mit-
te der 1990er die „circulaire Santer“ 
aufhob, die es bis dahin jedem Staats-
bediensteten untersagte, der Presse 
Auskunft zu geben, ohne das explizite 
Einverständnis des zuständigen Regie-
rungsmitglieds eingeholt zu haben, 
schien auch in Luxemburg die Ära ei-
ner fast absolutistischen Kontrolle des 
Staatsapparats vorbei zu sein.

Dass in diesem Kontext ein zu-
nächst allein vom (CSV-)Premier kon-
trollierter Spitzeldienst als eines der 
Instrumente der Machterhaltung be-
nutzt wurde, lag damals für viele auf 
der Hand. Ideologisch hatten nach 
dem zweiten Weltkrieg die C-Partei-
en den Auftrag, vermeintliche kom-
munistische Unterwanderung und 
umstürzlerische Tendenzen in den 
westeuropäischen Ländern mit allen 
demokratischen - und, wie sich später 
erwies, zuweilen auch illegalen - Mit-
teln zu verhindern.

Alles was links von der CSV ope-
rierte, stand unter Generalverdacht 
wenn vielleicht nicht der offenen 
Kooperation mit dem „ennemi“ von 
damals, so doch wenigstens der un-
bewussten Förderung, als fünfte Ko-
lonne, von dessen Interessen. Dass 
in den 1970er und 1980er Jahren linke 

Gruppierungen und später die neuen 
sozialen Bewegungen observiert wur-
den, war, dank des teilweise stümper-
haften Vorgehens des von höchster 
Hand protegierten Dienstes, bekannt. 
Aber die Anzahl der Einzeldossiers 
und der Umfang der Inhalte der bis 
jetzt bekannt gewordenen Stichpro-
ben, überraschen doch.

Jetzt zeigen die politische Oppo-
sition und - immer unverhohlener - 
auch der Koalitionspartner mit dem 
Finger auf den politisch verantwort-
lichen Premier und seine Partei. Das 
hat auch mit dem unguten Gefühl zu 
tun, dass die von der großen Mehrheit 
der Bevölkerung verlangte lückenlose 
Aufklärung gerade durch diejenigen 
be- wenn nicht verhindert wird, die 
sich jetzt als Opfer eines „Totschlag-
Arguments“ sehen, das darauf abzie-
le, sie „auszuschließen“.

Von den 13 Mitgliedern der En-
quetekommission stammen fünf aus 
der CSV. Ein Ausschluss sieht doch 
etwas anders aus. Doch wie die ers-
te Sitzung gezeigt hat, kommt gerade 
von ihnen der Großteil der prozedu-
ralen Bedenken gegenüber den Auf-
gaben und der Verfahrensweise der 
Kommission.

Schon die zweite, für Anfang Ja-
nuar anberaumte Sitzung wird wieder 
nicht-öffentlich sein, obwohl das Prin-
zip der Transparenz doch von allen so 
hoch gehalten wird. Und auch der Zu-
gang zu den vom Spitzeldienst gesam-
melten Daten ist für die Betroffenen 
alles andere als gewährleistet. 

Zur Zeit müssen die sich an eine 
spezielle Kontrollkommission wen-
den, die aus einem Vertreter der 
Staatsanwaltschaft und zwei Mitglie-
dern der Datenschutzkommission be-
steht. Sie gibt zunächst nur Auskunft, 
ob eine entsprechend Akte vom Ge-
heimdienst angelegt worden ist oder 
nicht. Überdies ist nicht einmal klar, 
ob die Kommission überhaupt in der 
geplanten Weise arbeiten kann, da 
die Reglemente, die sie einsetzen und 
ihr den Zugang verschaffen, noch gar 
nicht erlassen wurden.

Die große Einmütigkeit, die bei 
der Einsetzung der Enquetekommissi-
on herrschte, darf nicht darüber hin-
wegtäuschen, dass hier mit ziemlich 
gedrosseltem Motor gefahren wird. 
Und der Beteuerung, alle bekannten 
Datenbestände seien versiegelt und 
vor Vernichtung geschützt, kann nur 
Glauben schenken, wer bislang „Spët-
zeldéngscht“ für den Spitznamen von 
Junckers schwarzem Hund hielt.
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NEWS
Objectif Plein Emploi: Fin d’année difficile p. 3
Espagne: Du franquisme au wertisme p. 4
Lulu au pays de l‘or noir: Qatar ou double p. 5

REGARDS
Budgetdebatten: An den realen Problemen vorbei S. 6
Spëtzeldéngscht: Die Akten der woxx-Redaktion S. 8
Dossier: 
	 Ein Buch gegen die Krise: Von China lernen? S. 10
	 China global: Partner für Luxemburg, Modell  
	 für die Welt? S. 12
Industriekultur: Mechanische Energie aus Abfallgas S. 13
Neurotheologie: Wie Glaube im Gehirn entsteht S. 16
Presse sous pression (4): La troisième voie p. 18
Histoire coloniale: Au temps béni des colonies p. 20
Film: Hannah goes Hollywood S. 22
Feminismus: Echtzeitsex gegen das Kapital S. 20
Carte Blanche: Casino Forum d’art contemporain (6/6) p. 26
Streit um Flottenstützpunkt in Südkorea:  
Destroyer gegen Delfine S. 28
Tunesien: Auf in die nächste Runde S. 32

coverbild: RK

EDITORIAL


